. 


* 24. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 

4 


umpfbeost. 


Donuerſtag, 
am 25. Februar 
1841. 


* 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehe⸗ Unterhaltungs- und Volk sblatt 
für die Provinz Preuſſen 


BER 


Literatur Signale. 


2) Gedichte von Ludwig Auguſt Frankl. 
F. A. Brockhaus. 1840. 


Die Gluth ſuͤdlicher Begeiſterung mit der Kraft deutſcher 
Mannhaftigkeit verbindet ſich in Frankls Dichtungen. Es iſt 
ein volles pulſirendes Leben, das in hochaufſchießenden heißen 
Blutſtroͤmen ſich poetiſch ergießt. Der Dichter iſt geſund, er 
athmet mit kraͤftiger Bruſt die reine Gottesluft, ſchaut mit hel⸗ 
lem Auge die Berge und die Baͤume, die Blumen der Erde und 
die des Himmels: die Sterne; und die ganze große Natur ſpie⸗ 
gelt ſich in ſeinem Herzen ab, aus der ihr Preis in begeiſterten 
Worten hervortoͤnt. Da zieht denn auch die Wehmuth hinuͤber 
und laͤßt die hellen Thauperlen verſchoͤnernd auf den Blumen 
erglaͤnzen: 


Leipzig. 


Eigene Schrift. 


Hoch oben auf luftigem Bergrevier 
Schaut' ich hinaus in die Ferne, 
Das Rauſchen der Stroͤme tief unter mir 
Und ‚über mir die Sterne, 
Der helle Blick unendlich hinaus 
; Zur geſunkenen Abendſonne — 
Und unten im dunklen Lebenshaus 
Auch manche geſunkene Wonne. 
und manches Herz, das mir liebend ſchlaͤgt, 
Und manches, das ausgeſchlagen; 
Das eigne mir gar tief bewegt 
Auf Wehmuthſchwingen getragen! 
Und die Vergangenheit tauchte auf 
Mit ihren wechſelnden Kunden — 
Als Geiſter zitterten leiſe herauf 
Wie Silbernebel die Stunden. 


und die angrenzenden Orte. 


n 


— 


Und was mir die Bruſt durchzogen hat, 
Ich hab' es niedergeſchrieben: 
Es fiel eine Thraͤne auf das Blatt, 
Von Worten iſt's — leer geblieben. 


Auch die ruhigere Anſchauung wird zur Poeſte, ſobald das 
Geringſte als Mittel zum hoͤchſten Zwecke ſich darſtellt, Frankl 
gewinnt ſo, ein poetiſcher Maler, der Mythe eine ſchoͤne para⸗ 
boliſche Deutung ab: 

5 Danae. 


Mit ſchlummernder Geberde 
Die bluͤhend ſchoͤnen Glieder 
Ueppig geſchwellt, 
Ruht die Erde. 
Den Buſen auf und nieder 
Wogt eine ſuͤße Welt 
Von Fruͤhlingsweh — 
Bang athmet die ſchlummerumfloſſene 
Dange. 5 i 


Das Auge voll glühenden Blitz, 
Wallt 2 


Eine wolkenumgoſſene 

Geſtalt 4 4 

Nieder vom Himmelsſitz; i 

Ihre Stimme, der Donner, werhallt — 

Mit Nebelarmen heiß j 

Umſchlingt fie der Erde Glieder — 

Biſt du es, Zeus? 

Und nieder 

Als goldener Segen 

Faͤllt Fruͤhlingsregen. . 
Reich ſind die Naturgemaͤlde in dieſen Dichtungen. Man 


lieſt fie und ſchaut das Geleſene im Geiſte vor ſich und fuͤhlt 
es zugleich zur Idee vergeiſtigt: 


Regen. 


Wie ſtehſt du bleich, o Wolke, dort, 
Du armes Kind der See! 
Am Morgen zogſt du ſelig fort 
Und warſt noch ohne Weh. 

Du Thoͤrin, dir gefiel der Wind, 
Der hat dich fortgeherzt, 
Du dachteſt nicht, o boͤſes Kind! 
Wie es die Mutter ſchmerzt. 

Nun ließ er dich, dem du geglaubt, 
Und einſam kommſt du her; 
Auf ſeinem Lager troſtberaubt 
um dich waͤlzt ſich das Meer. 

Am Vorgebirg zerriſſen ziehſt 
Du langſam noch hinaus, 
Erſt wenn es Nacht geworden, RR 
Du in der Mutter Haus. 

Jetzt ſah fie dich, ihr Buſen, wollt, 
Und ſchlaͤgt zu dir empor — 
Und ſchauernd huͤllſt du die Geſtalt 
In einen tiefern Flor. 

Wie liebend noch die Mutter winkt, 
In ihrem tiefſten Schmerz, 
In Thraͤnen ganz zerfließend, ſinkt 
Die Wolk' ihr an das Herz. ; 


Die Kraft der Bilder und Gleichniſſe des 8 wird 


bet vulkaniſch⸗gigantiſch in: 


Erloſchen. * 


So ſinſter blau, ſo dunkel rein 

Liegt wellenlos das Meer, 
Nur meine Barke rauſcht hinein 
Und Nacht iſt ringsumher. 

Ein ferner Donner unterbricht 
Die Still' im Ocean. 
Was iſt's, mein Schiffer? ſag! „Es ſpricht 
Im Schlafe der Vulkan.“ 

SL hallend ſich der Donnerklang 
Auf weiche Welle legt, 
Die vor dem wilden Freier bang 
Mit Zittern ſich bewegt. 

Mein Schiffer ſag, was glaͤnzt und treibt 

So plotzlich fi hinan ? 

„Auf's finſtre Blatt des Himmels ſchreibt 
Mit Flammen der Vulkan.“ 

Ach ſchon erliſcht die Strahlenpracht, 
Die auf zum Himmel trieb, 
Was in die troſtlos finſtre Nacht 
Veſuv mit Liebe ſchrieb. x 


Aber auch die Reflexion iſt ihm nicht ſtennd, auch das Leben 
greift in ſeine Poeſie und ſchmerzvoll⸗ſchön klingt feine Leier: 


Entgoͤtterung. 


In der Jugend war's — 
Und mit ftürmendem Flug 
In des Aethers DR NE 
Hob, wie auf Schwingen des Aars, 
In das Heimathland der Träume 
Mich des Geiſtes Zug! 


8 Tief unter mir der Wetter Grollen, 
Dies Meeres und der Ströme Rollen, 
Der Menſchen Laut, 
Der farbige Bogen aus Thränen gebaut. 
An Sternen vorüber 
a SR entbrannter Komet — 
Kühner Segler, wohin?“ 


Pan en Gefühl veredelte. 
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„„Hinuͤber, hinüber, 

Wo Freiheit weht, 
Will ziehn 
Aus des Lebens Qual und Muh, 

Wo die Sprache Melodie, 
Ein klingender Strahl durch die Luͤfte irrt, 
Wo der Gedanke lebendig wird, 
Ins Reich der Poeſie!“ “u 
Und weiter kuͤhn 
Riß michs hinan. 
„Verwegener Segler und kommſt du hin, 
Was willſt du dort in deinem Wahn ?“ 


„% decken ſchoͤpfungstrunken 
Dem Himmel rauben den Funken, 
Ihn ſchleudern in des Berges Schlund, 
Daß er werde ein Vulkan. 
Ihn ſenken in der Quelle Grund, 
Daß ſie fange zu brauſen an. 
Ihn leuchten laſſen durchs dae Thal, 
Daß die todte Maſſe 
Verklaͤrt mag erſcheinen, 
Daß vom Gemeinen 
Der Erdenmenſch laſſe, 
Ihm floͤßen zur Seele den himmliſchen Strahl!““ 
Da plotzlich ergreift's mich, 
Zur Erde ſchleift's mich; 
Der Erde unloͤsbare Macht 
Hat mich erfaßt, 
Kennt ihr des Beduͤrfniſſes Rieſenlaſt? 
Sie zieht mich in die Nacht, 
Schmiedet mich mit ehernem Schluß 
An den Fels der Wirklichkeit; 
Und ſo ſitz' ich da 
Prometheus! 
Die Woge der Gemeinheit bah — 
Und an der Bruſt der Sehnſuchtsgeier 
Nach dem aͤtheriſchen, himmliſchen Feuer. 
Strecke zum Himmel die Arm' Eupen, 
Sende weit und weit 
Den entgeiſterten, weinenden Blick 
In die Unendlichkeit! 
Es trifft mein Ohr 
Des Volkes hoͤhnender Spott. 
Fluch, Fluch 
Im Buſen dem Gott, 
Der gemahnt zum Himmelfahrtverſuch! 
Still auf der Erde, 
Iſt Menſchengeſchick, 
In des Tagewerks Veſchwerde 
Wohnt das Gluͤck! 


Wenn auch durchaus kein Nachahmer Carl Becks, iſt 
ihm doch Frankl in der Kuͤhnheit der Bilder, in der Gluth 
der Sprache vielfach verwandt. Beide ſingen Trauerlieder uͤber 
gekraͤnkte Menſchenrechte; bei Frankl find aber verſöhnende Ele: 
mente, die bei Beck fehlen, Frankl ſchwelgt in der Natur und 
tröſtet ſich darin über das, was das geregelte Leben verſagt. 


* 


Ein Sohn im Irrenhauſe. 
(Fortſetzung. 


Seit Signora Laura bei der Oper des Fürften Ludo⸗ 
vico war, hatte dieſer nur Sinn und Leidenſchaft fuͤr 
die Eine. Es ſchien ſogar, als ob dieſe ſich zu einem 
Denn nicht, wie bei andern 


Frauen, drang der Fürſt mit ſeinen Anträgen g gegen 
Laura ſtuͤrmiſch hervor; er bewies ihr nur die Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines ſchuͤchternen Liebhabers, er. bot Alles auf, 
um ihr gegenuͤber liebenswuͤrdig zu ſein. Laura hatte das 
gemeſſene Benehmen einer ſittſamen Frau, während ihre 
Unterhaltung die Ungezwungenheit und Unbefangenheit 
zeigte, welche nur ſehr geiſtreichen Maͤdchen und Frauen 
oder Schauſpielerinnen eigen iſt. 

Die Gaͤnschen und Zierpuͤppchen waͤhnen, die Sitt⸗ 
ſamkeit und Jungfräulichkeit beſtehe darin, in der Ge— 
ſellſchaft mit Mannern fo einſolbig und langweilig zu 
ſein, wie nur immer ‚möglich, und nennen die Lebhaf⸗ 
ten, Geiſtreichen, die eben in der Unbefangenheit der 
Unfchuld an den Unterſchied der Geſchlechter nicht den⸗ 
ken und mit Maͤnnern frei ſich unterhalten und in den 
Grenzen des Anſtandes ſcherzen, Koketten und weiß der 
Himmel, wie fonft nod). 

Ich kenne eine Frau, die einen geiſtreichen Mann 
beſitzt, in deſſen Nahe fie ſtets von Migräne befallen 
wird, und die bald den einen, bald den andern abge⸗ 
ſchmackten, erbarmlichen Gecken zum Galan hat, — 
ſolche Leutchen koͤnnen nicht ſchweigen — der ſie auf⸗ 
heitert, ſobald der Herr Gemahl den Ruͤcken kehrt. 
Dieſe Frau wacht in Geſellſchaften mit einer uͤbertrie⸗ 
benen Peinlichkeit auf alle äußern Ceremonien der Sitte 
und des Anſtandes, und ich hoͤrte fie ‚äußern, als eine 
andere eben ſo vortreffliche wie geiſtreiche Frau in einer 
Unterhaltung mit einem bereits ergrauten, beruͤhmten 
Gelehrten, aus lebhaftem Intereſſe an deſſen Erzaͤh⸗ 
on und aus Begeiſterung fuͤr ſein Genie, ihn bei der 

Hand faßte und ihm in gluͤhenden Worten ihre Begei— 
ſterung zu erkennen gab —: wie kann eine Dame von 
gutem Ton ſich ſo weit vergeſſen! 

Laura hatte neben ihrer Geſangsbildung auch eine 
bedeutende geiſtige. Der Fuͤrſt war nicht roh, und er 
ſuchte all ſein Wiſſen hervor, um der ſchoͤnen Saͤngerin 
zu imponiren. So kam es oft, daß ſein beſſeres Selbſt 
in der Unterhaltung mit ihr ſiegte und das geiſtige 
Intereſſe, die heilige Wonne, welche uns das Zuſam⸗ 
menſein mit einem edeln Weibe gewährt, die Oberhand 
uͤber ſeine Luͤſternheit gewann. Doch war er zu fehr 
von dem Laſter ſchlecht erzogener Fuͤrſten durchdrungen: 
haben zu muͤſſen, was er einmal wollte, als daß der 
Sieg des Guten lange bei ihm vorgehalten und er in 
Laura das Beſitzthum eines Andern geachtet hätte. 

So viel ſah er wohl ein, daß bei ihr im Sturm: 
ſchritt nichts zu machen war. Er hatte erkannt, daß 
Laura ihren Gatten liebte, und fuͤr weibliche Tugend 
giebt es nur eine unbeſiegbare Feſtung: die Liebe zu 
einem Andern. Die Liebe iſt ein ſo mächtiger Gott 
in dem Herzen des Weibes, daß er nicht nur die Reine 
in der Verklaͤrung der Tugend erhält, ſondern auch die 
Verworfene aus dem Schandpfuhl des Laſters wieder 
dahin erheben kann. 

Wie nun den Gatten aus dem Herzen der liebenden 
Gattin verdraͤngen? — Ueber dieſe Aufgabe dachte Fuͤrſt 
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Ludovico aͤngſtlicher nach, als je uͤber das Wohl ſeines 
Volkes. Skannio, der jeden Gedanken auf der Stirn 
ſeines Gebieters las, hatte auch dieſen bald errathen, 
und mit der füßeften Ueberredung, wie jede Freude, die 
er ſeinem Herrn bereiten koͤnne, einzig und allein das 
Gluͤck feines Lebens ausmachen koͤnne, war er der Ver: 
traute und Rathgeber des Fuͤrſten in deſſen Liebe zu 
der Saͤngerin geworden. 

Ich habe das Mittel! — rief Stannio, und das 
Laͤcheln des Teufels, der eine Tugend von dem rechten 
Wege ablenken ſieht, ſpielte um ſeine duͤrren Lippen. — 
Wir muͤſſen Daniello's Eiferſucht erregen. Die Liebe, 
welche an ſich zweifeln ſieht, laͤßt den Zweifel nicht 
lange grundlos bleiben. Eiferſucht iſt eine Kraͤnkung 
für wahre Liebe, und durch Kraͤnkung wird immer 
eine Bitterkeit erzeugt. Dieſe Bitterkeit muß ver⸗ 
mehrt werden, dadurch, daß die Eiferſucht peinigender, 
widerlicher wird; bis ſich endlich Kaͤlte einfindet. Dann 
haben Eure Durchlaucht gewonnenes Spiel. 

Der Fuͤrſt war entzuͤckt von dieſem Vorſchlage, 
und am andern Morgen erhielt Stannio den Schlangen⸗ 
Orden erſter Klaſſe mit Epheu-Laub (welches bekannt⸗ 
lich zu den Schling⸗ oder Schmarozer⸗Pflanzen gehört) 
welcher Orden für die beſten Köpfe und die ſchlechte⸗ 
ſten Herzen des Herzogthums beſtimmt war. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vergleiche. 3 


— Ein gewiſſer Herr *** gleicht einer giftigen 
Natter, die dann am wuͤthendſten ſticht, wenn ſie 
getreten wird. 

— Dumme Leute, die das Amt eines Vorgeſetzten 
interimiſtiſch verwalten, gleichen kleinen Knaben, die 
zum erſten Male Hoſen anziehen. Bei jeder Bewe⸗ 
gung ſieht man ihnen das neue und unbehilfliche Be⸗ 
nehmen an. 

— Viele vergleichen die Freimaurer mit lichtſcheuen 
Voͤgeln, weil ſie im Stillen, unter einem geheimniß⸗ 

vollen Dunkel wirken. Haltet ſie fuͤr Gluͤhwuͤrmchen, 
die nur deßhalb die Dunkelheit ſuchen, um ſie mit den 
Strahlen der Liebe und des Mitgefuͤhls zu erleuchten. 

e vom Friedhoff. 


Wierſylbige Charade.- 


Wenn in tiefer Andacht den Altar umgiet die Gemeinde, 

Dann ſind's die erſten Beiden. 

Wenn aber, nach vollbrachtem Tagwerk, ausruht am heimat⸗ 
lichen Herde der ler; 

Dann ſind's die letzten Zwei. 

Doch aber, wenn der Werksmann ermüdet die Arbeit läßt 
ruhen, : 

Und hinter den Bergen erhebt ſich vergoldend der Mond, 

So beſcheinet er lieblich das Ganze. F. 


* 
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d .“ Als eine, in chineſiſcher Manier gehaltene ſatyriſche 


Anſpielung auf die Kornbill-Partei in England, die alle 
Leute glauben machen will, daß in England Getreide in Fuͤlle 
gebaut ſei und man keiner fremden Zufuhren beduͤrfe, mag 


Folgendes dienen, das man in verſchiedenen, engliſchen com⸗ 


merziellen Blättern lieſt: Lin, Gouverneur von Hum-⸗Bug, 
Vicekoͤnig von Liverpool und General⸗Director für den Ge⸗ 
treidehandel! Ein Special⸗Befehl: Mögen die Ge⸗ 
tteide⸗Speculanten zittern, unbarmherzig zittern. Habe ich 
euch nicht aber und abermals geſagt, daß ich nichts von 
einer ſolchen Sache wiſſen will? Ihr hoͤrt aber nicht auf 
meine warnende Stimme und fahrt fort, Weizen von den 
Dtauſſen⸗Barbaren zu kaufen. Hat man je etwas Thoͤrig⸗ 
teres geſehen? Gewiß, dies Central⸗Weizen⸗Mehl⸗ Land 
bedarf kein Getreide von fremden Barbaren. Habe ich 
nicht zwei meiner Lieutenants ausgeſandt, alle Aehren des 
Weizens zu zaͤhlen, als er noch im Felde ſtand, und die 
Zahl der Koͤrner in denſelben? Gingen fie nicht alle Pro⸗ 
vinzen durch und ſtatteten mir einen getreuen Bericht ab? 
Wagt ihr es, an mir oder meinen Lieutenants zu zweifeln? 
Dies waͤre abſurd. Es iſt nutzlos, zu mir zu kommen 
mit langen Zahlen-Berichten. Ich verabſcheue fie, und will 
nicht darauf hoͤren. Ich habe die Sache einmal bedacht, 
und fo ſoll es fein. Wenn ihr verharret darauf, mir eure 
verſchmitzten Argumente vorzubringen, ſo werde ich mit 
Schrecken gegen euch verfahren. Ich will nicht, daß mein 
Gehirn erſt durch eure langen Reihen von Zahlen verwirrt 
werde. Ich werde meine Meinung, ſolcher Menſchen we⸗ 
gen, wie ihr ſeid, nicht erſt aͤndern. Laßt mich nicht mehr 
davon hoͤren. Mögen die fremden Barbaren ſich in Acht 
nehmen und zittern. Keinen Widerſtand. Liverpool, den 
Alten Tag des erſten Mondes. ö 
„ Der kurzlich erſchienene „Almanach fuͤr Freunde 
der Schauſpielkunſt auf bas Jahr 1840, herausgegeben von 


L. Wolff, Souffleur des koͤnigl. Theaters in Berlin“ bietet 


auf 552 compreß gedruckten Detapfeiten ein ziemlich voll⸗ 
ſtaͤndiges Tableau der beſſeren Schauſpielinſtitute Deutſch⸗ 
lands dar. Es ergeben ſich daraus etwa folgende Reſultate 
in runden Ziffern fuͤr das juͤngſtverfloſſene Jahr. An hun⸗ 
dert deutſchen Bühnen, welche der Almanach aufzählt, 
worunter Hoftheater, ſtehende Bühnen und reiſende Geſell⸗ 
ſchaften, ſind uͤber dreitauſend Mitglieder beſchaͤftigt, Saͤnger, 
Schauspieler, Tänzer, Muſiker, Beamte, Dienftperfonal und 
ab⸗ und zureiſende Gaͤſte mitgerechnet. An fünfundzwanzig 
Theatern, welche dem Herausgeber auch das Repertoire ihrer 
Nopitäten eingeſendet, wurden im vergangenen Jahre gegen 


taufend Neuigkeiten aus den verſchiedenen Kunſtgebieten zur 
Aufführung gebracht. Am haufigſten und an den meiſten 


Bühnen wurden im Jahr 1840 nachſtehende neue Piecen 
gegeben, die hier nach der Zahl der Aufführungen gereiht 


5 


onen 


di e Welt. 


erſcheinen. An Opern: Czaar und Zimmermann von Lortzing; 
Guido und Ginevra von Halevy; der Brauer von Preſton 
von Adam; Lucrezia Borgia von Donizetti; Beliſar von 
demſelben; die Eintagskoͤnigin von Adam; der Feenſee von 
Auber. An Trauer⸗, Schauſpielen und Dramen: Richard 
Savage von Gutzkow; Werner von demſelben; Eugen Aram 
von Rellſtab; der Fabrikant n. d. Franz.; die Schule des 
Lebens von Raupach; Frauenehre n. d. Span.; Don Juan 
von Oeſtreich n. d. Franz. An Luſtſpielen: Das bemooſte 
Haupt von Benedix; Noch iſt es Zeit von P. Werner; 
Erziehungsreſultate von Blum; Schwärmerei nach der Mode 
von demſelben;z der reiche Mann oder die Waſſerkur von 
Töpfer; Miniſter und Seidenhaͤndler n. d. Franz.; der 
Staatsminiſter oder die Tage des Geaͤfften n. d. Franz.; 
die verhaͤngnißvolle Wette n. d. Franz.; Tempora mutan- 
tur oder die geſtrengen Herren von Blum. 

„ Man hörte den Namen S. D. Albrecht fruͤher 
unter den Schauſpielerinnen und Dichterinnen, wozu bei ihr 
noch der Ruhm kam, Schillers Freundin geweſen zu ſein, 
den ſie von ſeiner erſten Liebe zu einem Maͤdchen, das ſei⸗ 
ner nicht wuͤrdig war, heilte. Sie ftarb am 10. Novem⸗ 
ber vorigen Jahres in Hamburg in der ſchrecklichſten Ar⸗ 
muth, die man erſt kurz vor ihrem Tode durch oͤffentliche 
Aufforderungen zum Mitleid lindern wollte. Als aber eini⸗ 
ges Geld fuͤr ſie da war, hatte ſich ſchon der Tod ihrer erbarmt. 
Nun ſoll ſie, wie man hört, ein Denkmal haben. 

** Der merkwuͤrdigſte Vielſchreiber war Profeſſor 
J. J. Moſer, der gegen 500 Werke, darunter einige ſehr 
volumindg, z. B. fein Staatsrecht und Staatsarchiv in 60 
Quart⸗ und feine Reichsfama in 35 Octav-Bänden heraus⸗ 
gab. Was er an einem Tage ſchrieb, dazu brauchte fein 
Abſchreiber ſechs volle Tage. 

„Am 15. Februar wurde in Frankfurt a. M. 
zum erſten Male gegeben: Dominico Baldi, romantiſche 
Oper in drei Abtheilungen von Heribert Rau, Muſik von 
Heinrich Neeb. 10 1 

Folgende Anzeige iſt woͤrtlich aus einem neuen 
Blatte von Jerſey uͤberſetzt: „Zu verkaufen den 8. Juli 131 

Prozeſſe, wovon die Akten einem ausgezeichneten Advokaten 
| gehören, welcher fein Geſchaͤft aufzugeben beabſichtigt. Man 
merke: die Klienten find ſehr reich und hartnaͤckig!“ 
| Ein angehender Schauſpieler, der bisher nur 
ſtumme Rollen geſpielt hatte, machte in einer Vorſtellung⸗ 
der Raͤuber den Razmann. In der Stelle, wo er zu Moor 
| fast: „Komm; wir wollen uns in den böhmifchen Waͤl⸗ 
dern niederlaſſen, und dort eine Raͤuberbande errichten,“ 
und ihn Moor hart mit den Worten anfaͤhrt: „Kerl, wel⸗ 
cher Teufel blies Dir dies Wort ein u. ſ. w.“ war der 
Spieler ganz erſchrocken, er deutete auf den Souffleur 
und antwortete zaghaft: „Der da unten!“ RT 


+ Hierzu Schaluppe 


chaluppe zum 
M 24. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


At m 23. Februar 1844. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus . 


Trübſinn der Komiker. 
Bertinazzi, genannt Carlin, — Biancotelli, — 


Garrick, — Perlet, — Wernet, — 


Dub us, — 
— Moliere — Fiorelli. 


Arnal, 


In der Aufgabe, das Publikum jeden Abend lachen 
zu machen, liegt unendlich viel Kuͤmmerniß und Anſtren⸗ 
gung, zahlloſe Sorgen, unſaͤgliches Studium! Es gibt 
keine klägliche Legende, als die der Namen jener Männer, 
welche ſich dieſem aufreibenden Berufe gewidmet haben; 
ihre Geſchichte iſt die jammervollſte Martyrologie. 

Carlo Antonio Bertinazzi, den das Theater unter 
dem Namen Carlin kennt, war der luſtigſte aller Komoͤ⸗ 
dianten, er wußte durch tauſend harmloſe Poſſen jede Ge⸗ 
ſellſchaft zu unterhalten, und die Theaterbeſucher wollten 
ſchier vor Lachen und Heiterkeit berſten, 


Ueberall ruͤhmte man den hinreißenden Zauber ſeines Froh⸗ 
ſinns und die ergötzliche Gutmuͤthigkeit ſeiner ungetruͤbten 
Laune, die weder durch die Unannehmlichkeiten Feiner Stel⸗ 
lung gegen Kunſtgenoſſen, noch durch die Unfälle der Theater⸗ 
abende zerſtöͤrt werden konnte. Es Ah ihm einmal, 
nur vor zwei Zuſchauern zu ſpielen. Da ſagte er in dem 
Augenblick, wo er, dem Gebrauch gemaͤß, das am morgen⸗ 
den Tag zu gebende Stück ankuͤndigte, ganz laut zu einem 
der beiden anweſenden Herren: „Machen Sie mit gefälligft, 
das Vergnügen, falls Sie beim Fortgehen Jemand begeg⸗ 
nen ſollten, ihm zu fagen, daß wir morgen den „„Harle⸗ 
kin““ geben werden.“ 

Und dennoch! wenn man ihm die Maske abhob, fand 
man ſtets nur ruhig⸗ernſte Züge, uͤber welche die Wehmuth 
der Melancholie ausgegoſſen war; man gewahrte unter dem 
Schein ungeſtoͤrten Seelenfriedens ein reelles Leiden und 
eine eigentliche Verzagtheit. Dieſer ungluͤckliche Schauſpie⸗ 
ler rief oftmals in ſchmerzlicher Bewegung; 
es gibt außer mir keinen wahrhaft ehrlichen Mann in der 
ganzen Welt!“ 

Peter Biancotelli, den die Geſchichte der Schau⸗ 
ſpielkunſt unter dem Namen Dio minicho ehrt, ſtarb unter 
der Burde innerlichen Kummers, denn Nichts, vermochte, 
die ſchwarze Laune zu verſcheuchen, die ſeinen Geiſt dar⸗ 
niederbeugte. Er befragte einen Arzt. „Sehen Sie den 
Akteur Domini cho, erwiederte der Doktor, der ihn nicht 
kannte, „und die wuͤrzige Laune dieſes Komikers wird Sie 
ficher heilen.“ Der Kranke verſprach, feinem Rathe zu 


ſo oft er in den 
Sechsundzwanzig Berlegenheiten des Harlekins“ ſpielte. 


„Ich glaube, ? 


folgen, und ging mit dem Heilkuͤnſtler ins Theater, wo er 
ihn unter irgend einem Vorwande verließ und unter der 
Maske den Harlekin ſpielte. Der Doktor aͤrgerte ſich uͤber 
die Abweſenheit ſeines Patienten, und als Dominicho 
nach geendigter Vorſtellung zuruͤckkam, ſchilt er ihn zornig 
aus. „Noch nie,“ ſprach er, „war Do minicho fo ergöge 
lich wie heute, und er hatte Sie gewiß durch heilſames La⸗ 
chen kurirt.“ ’ 

„Ach le entgegnete der Patient in einem Tone, der 
einen Todten im Grabe erſchuͤttern konnte, „ich ſelbſt bin 
Dominicho.“ 

Der Arzt floh entſetzt aus ſeinet Nähe, und der Har⸗ 
lekin ſtarb an der Abzehrung. 

Peter Dubus, der berühmte Komiker, den die Buͤhne 
unter dem Namen Prepille feiert, hatte kein beſſeres Loos. 


Am 14. Februar 1765 bekam er, der Konig der Komiker, 
mitten in der Darſtellung des „Mersure galant,“ als er 
raſend beklatſcht wurde, Aufaͤlle von Irrſinn, und obſchon 
die Mitſpielenden nichts davon bemerkten, fo fuͤhlte er doch 


ſelbſt die Unmöglichkeit, feine theatroliſche Laufbahn zu ver⸗ 
folgen. Und wirklich hatte er nach ſeiner Rückkehr von 
Senlis, wo haͤuslicher Kummer die Zerruͤttung feiner Gei⸗ 
ſteskräfte vollendete, nur noch einzelne lichte Augenblicke. 

Seine aͤlteſte Tochter, die einzige, die ihm geblieben 


war, nahm ihn bei ſich in Beauvais auf, wo er am 


18. Dezember 1799 in einem Alter von ſiebenzig Jahren 


ſtarb. N 
David Garrick, jener Schauſpieler, der die Zuſchauer 
in ein Entzuͤcken und in eine Wallung zu verſetzen wußte, 
die man lange Zeit hindurch das „Garrickfieber“ nannte, 
wurde in der Rolle „Richard III.“ eine Beute unabweisli⸗ 
chen Truͤbſinnes. Ein Zeuge dieſes Auftritts laßt ſich alſo 
vernehmen: „Er lag auf einem Ruhebett hingeſtreckt, wie 
der ſterbende Germanicus auf dem Gemälde des Pouſſin, 
bleich und hinfaͤllig, tiefathmend, mit Schweiß bedeckt und 
unfaͤhig, die Arme zu bewegen.“ Der Neid war es, der 
an Garricks Lebenskraft zerftorend nagte, denn feine eige⸗ 
nen Erfolge ſchienen in ſeinen Augen vor jenen feiner Cole 
legen ganzlich zu verſchwinden. Nichts konnte ihn über 
den Applaus tröften, den Barry in der Rolle des Othello 
erhielt, und uͤber den Enthuſtasmus, welchen Thomas She⸗ 
ridan im „Koͤnig Johann“ erregte. 

Man kennt den Zustand, in dem gegenwärtig Mon⸗ 
vo ſe ſein farbloses Daſein hinſchleppt. 

Potier iſt in einer gaͤnzlichen Vernichtung aller ins 
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tellektuellen Kräfte und gequäte von häuslichen Kummer zu 


Grunde gegangen. a 8 
= Per A ein tiefſinniger Komiker, iſt einer Art von 
Spleen zum Raude geworden. 5 f 
Vernet wird von inneren Qualen zerriſſen, waͤhrend 
frohes Beifallsgelächter ihn von allen Seiten umjubelt. 


Viertelſtunde ſagte 


Außer dem Schauſpielhauſe iſt Bouffé das leibhafte 


Bild von Schmerz und Traurigkeit, ſeine ganze Haltung 
athmet einen ſchmachtenden Kummer und ſem Anblick floͤßt 
tiefes Mitleid ein; derfelbe, deſſen tauſendfältige Komik un⸗ 
fer Zwerchfell erſchuͤtterte, erweckt das Bedauern derjenigen, 
die ihn begegnen. Bouffe ſcheint an Allem zu verzwei⸗ 
feln, an ſich und an Andern, und man kann von ihm ſa⸗ 
gen, daß, Mißgeſchick und Lebensüberdruß ihn. niederdrücken. 
Manche wollen in feinen gedehnten und abgeblühten Zügen 
die Ahnung und den Eindruck aller jener ſchwachen und 
elendiglichen Rollen leſen, zu welchen ihn die Bizarrerie eir 
niger Bühnendichter verdammt hat. 

Auch Arnal, der zweite Pariſer Lachkoͤnig, hat nichts 
von jenem herrlichen Humor in ſich, wenn er nicht auf 
den Brettern wandelt. Unruhig und ängſtlich, ja ſelbſt duͤ⸗ 
ſter, argwoͤhniſch und reizbar, dient ihm Alles als ein Grund 
zur Unzufriedenheit und Beſorgniß, und ſeine eigenſten Nei⸗ 
gungen ſtehen durchaus nicht im Einklang mit ſeiner buͤhn⸗ 
lichen Erſcheinung, denn er haßt die Zerſtreuung und das 
Vergnuͤgen ſcheint ihn mit Grauen zu. erfüllen, oder wenn. 
er ſich demſelben hingibt, ſo geſchieht es mit einer Ruhe 
und Zurückhaltung,, welche der Langeweile ſehr nahe kom⸗ 
men. Arngl iſt ſtotz auf feinen Eruſt; feine Beſchaͤft⸗ 
gungen, feine. Neigungen und: feine Erholungen' find ſtreng 
und ernſt. Sy 

Und endlich Molierel welches Ende, welcher Tod! 
Seit feinem Hintritt geht das Luſtſpiel in Trauerkleidern, 
die Muſe ſchaudert, wenn ſie an ſeine letzte Stunde denkt! 

Tiberio Fiorili oder Fiorelli, dieſer Held der 
Poſſe, den Moliere nicht verſchmaͤhte nachzuahmen, wußte 
dieſem grauſamen Geſchick gluͤckkich zu entrinnen, denn ihn 
rettete feine Schlemmerei vor Melancholie und Verzweiflung. 
Er ſtarb eſſend und unterbrach ſich bloß, um — zu beten. 
An dem Tag, an welchem er ſterben ſollte, verlangte er 
Mittags eine italieniſche Suppe, nämlich eine Schuͤſſel ver- 
micelli mit Parmeſankaͤſe. Sein Arzt,, der ihn eben be⸗ 
ſuchte, rieth ihm davon ab und verſprach ihm im Falle der 
Enthaltſamkeit noch acht Tage Lebensverlängerung.. 

„Sind ſie deſſen gewißs“ fragte Fig rel li. 

„Ganz gewiß, mein Heel" antwortete der Arzt. 
Nun wohlan, acht Tage mehr oder weniger find: 
eine Kleinigkeit für einen Mann, der ſo lange, gelebt hat, 


7 


eine Sthüſſel ſchmackhafter Nudeln entzieht. Man. 
ir meinen Beichtiger!“ 5 e 


feine Nudelſüppe und trank mehr, als gewoͤhnlich. Abends 


verdoppelte er feine Mahlzeit und aß mit gleichem Appetit, 
denn jemals. Sechs Stunden nach Mitternacht, als er 


Nachdem er eine Zeitlang mit dem Prieſter, dem er 


egen die Selbſtpein der Entſagung nicht auf, die 


— 


ſah, daß er nicht zu ſchlafen vermochte, ließ er drei junge 
Tapeziererlehelinge aus dem Erdgeſchoſſe zu ſich kommen, 
mit welchen er einige Momente Karten ſpielte und darauf 
die Worte ſprach: „Fahrt nur fort, liebe Kinder, unterhal⸗ 
tet euch, aber färt mich nicht im Gebete.“ Während einer 
er mit lauter Stimme mehre Gebete 
her, die er auswendig wußte, allein bei den Worten: Sicut 
in coelo et in terra, ſtieß er einen Seufzer aus und ver⸗ 
ſchied. Fiorelli genoß des ſo ſeltenen Gluͤckes, bis an 
das Ende feines Daſeins ſich ſtets gleich zu bleiben. 

Das Publikum begreift die Unermeßlichkeit der Opfer 
nicht, die ihm diejenigen darbringen, die ſich ſeiner Unter⸗ 
haltung widmen, es ſieht nicht, daß die Grimaſſe, die es 
ergoͤtzt, manchmal die Seele foltert, Herz und Geiſt des 
Komikers auf das Rad legen; es beſtaunt die Behendigkeit, 
es lobt oder tadelt, ohne die Anſtrengungen zu würdigen, 
die der Ausfuͤhrung vorangehen, die Arbeit, durch die die 
Komik wirkt, und die Abſpannung, die ihr folgt. 

Dem, der ſich uͤber dieſen Umſtand verwundert und 
nicht einſehen mag, wie derjenige, welcher in Andern das 
Gefuͤhl der Luſt und den Reiz des Lachens erregt, ſelbſt 
ein Opfer entgegengeſetzter Empfindungen fen Eönne, dem 
ſagen wir, eben jene Ueberſpaͤnnung, durch welche der echte 
und hinreißende Komiker den fremden Truͤbſinn und die 
fremden Lebensſorgen fortſcheucht, verſetzt ihn ſelbſt in einen 
Zuſtand von Abſpannung, denn jede Anſtrengung hat eine 
Ermattung zur Folge, welche der Kaufpreis iſt, um den 
man jene Force erlangt, Andere zu erfroͤhlichen. Keinem 
von allen Menſchen iſt ein ſolches Maaß von ſprudelnder 
Luſtigkeit ureigenthuͤmlich, um gleichſam ein volles Haus 
von 3000 Zuſchauern wirkſam zu beſchenken; die hiezu er⸗ 
forderliche Anſtrengung iſt eine Krankheit der geiſtigen und 
leiblichen Kraͤfte, die beſte Komik ein Produkt genialer Un⸗ 
natur. Darum wandeln auch die meiſten Komiker inner⸗ 
lich zerrüttet durch das Leben oder ſuchen den ſchmerzhaften 
Mißklang ihrer experimentirten Seele durch Ausſchweifun⸗ 
gen zu. betaͤuben. ER 


* 


Zur Kulturgeſchichte der Frauen. 


Das Capitel des Strumpfbands. — Der Erde 
ſtolzeſtes Volk gründete feinen, größten Orden auf — ein 
Strumpfband, das die Gräfin Salisbury an einem 
Gallatage verlor und Koͤnig Eduard III. aufhob. Der 


altfranzoͤſiſche Gebrauch: denouer la jarretiere de la mar- 


riée, iſt fo: ziemlich bekannt, und noch jetzt finden wir dieſe 
Sitte in vielen Gegenden, nur daß die Schicklichkeit ſich 
nun, ſtatt des wahren Strumpfbandes, mit einem Roſa⸗ 
band begnuͤgt, das, um den untern Theil des Fußes ge⸗ 
ſchlungen, von einem Kinde, welches ſich gegen Ende des 
Hochzeitsmahles unter den Tiſch ſchleicht, geloͤſt, und dem 
Junggeſellen, als dem naͤchſten Verwandten des Braͤutigams, 
überreicht wird. Als das Strumpfband, wie erwähnt, fo 
hohe Ehrenſtufen erklomm, ward es bald bei den Frauen 
vom Stande ein bedeutungsvolles Emblem, ein Pfand ihre 
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Achtung oder Liebe. Die Farbe deſſelben ſprach allegoriſch 
die Gefuͤhle ihres Herzens aus, und entzuͤckte den gluͤcklichen 
Ritter ein gruͤnes Strumpfband, ſo durfte jener des ſchoͤn⸗ 
ſten Sieges gewiß ſein, dem die Hand der Schoͤnen ein 
roſarothes verehrte. 1 


— —— 
. 


Na jütenfracht. 

— Von dem Privatleben eines vielbeſprochenen Separatiſten⸗ 
Chefs erfährt man gar abſonderliche Geſchichten. Er wird als 
hochmuͤthig und auffahrend geſchildert und Jeden, der nicht ſeines 
Wahnes iſt, ſieht er mit verächtlichem Mitleiden, als einen 
der Hölle Verfallenen an. Die ihm reichlich dargebrachten: 


Gaben nahm er in Gnaden und die ihm von ſeinen An⸗ 


haͤngern uͤbermaͤßig geſpendeten Huldigungen als einen ihm, 
gebuͤhrenden Tribut auf. Gegen ihn Beſuchende benahm 
er ſich wie ein kleiner Potentat, er empfing ſie auf dem 
Sopha ſitzend, in brokatenem Schlafrock, und wenn er recht 
hekablaſſend war, reichte er ihnen die Hand zum Kuſſe. 
O uͤber dieſe aͤcht chriſtliche Demuth! — Wenn das Effen: 
ihm nicht ſchmeckte, ließ er ſeinem Wirth ſeine Ungnade 
fühlen, und dieſer ſchlug dann ſeine Hausfrau, damit 
fie den Heiligen beſſer bewirthe. Moͤgen die Mucker 
ſich nun freuen, daß fie den Boden ſo trefflich gelockert. 
und geduͤngt haben, daß daraus das Unkraut dieſer Secte herz 
vorwuchern konnte. Jener Separatiſten⸗Chef iſt nun in einem 
Schlitten, von ſeinen Anhaͤngern wohl in Schaafspelze ver⸗ 
packt, nach dem gelobten Lande des Separatismus abgereiſt. Als 
auf dem Wege die Pferde nicht recht vorwaͤrts wollten und 
der Kutſcher deßhalb auf fie fluchte, hielt ihm der Glaubens⸗ 


held eine ſaftreiche Rede, worin er ihm verhieß, er werde 


ſeines Fluches wegen direct nach der Hölle fahren. „Dan 


latt eck em nich vom Schleden““ (da laß ich ihn nicht vom. 


Schlitten) verſetzte der Kutfcher.. 


— Herr Organiſt Mar kull hat: feine hier in Concer⸗ 
ten aufgefuͤhrte Oper: Maja und Alpino an die Intendan— 


tur der Koͤnigl. Oper in Berlin geſchickt. und darauf fol⸗ 
genden Beſcheid erhalten: Euer Wohlgeboren mir gefaͤllig 


mitgetheilte Oper: Maja und Alpino' iſt in Betreff der 
Muſik als ſehr gelungen von der General-Muſik-⸗ Direction. 


anerkannt worden, da, eine zu große Ausdehnung einiger 
Arien und in einigen ſonſt effectvollen Choͤren abgerechnet, 


fie von vollkommener Geſang- und, Inſtrumentkenntniß 
Hiernach wuͤrde Die, 


wahrhaft muſterhaft zu ‚nennen, fer, 
General⸗Muſik⸗Direction das Werk zur Aufnahme auf das 


Opern⸗Repertoir empfehlen, wenn fie nicht befuͤrchtete, daß 


die frühere Kenntniß des Textes und deſſen oft geruͤgte 


Langweiligkeit ein unguͤnſtiges Vorurtheil beim Publikum 


erwecken und der Anerkennung des Komponiften, Nachtheil⸗ 
bringen werde. Zu wuͤnſchen würde es ſein, daß Herr 
Markull recht bald einem anziehenden Operntexte fein 


Talent widmete, welcher Anſicht ich bei Ruͤckſendung Ihres 


Werkes vollſtaͤndig beitrete, und Sie erfüche, vor der Kom⸗ 
pofition eines neuen Buches mir daſſelbe zur Anſicht gefaͤl⸗ 
ligſt mitzutheilen. Mit der hochachtungsvollſten Ergeben⸗ 
heit Redern. g ee 


3 


N 


mal anhaltend und holt jetzt nach, 


ſchaͤdigt wurden. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


OSſterode, im Februar 1841. 
Das neue Jahr hat hier auch den Singverein wieder zu 
neuem Leben erweckt, und dem Vernehmen nach ſind bis jetzt 
„die Glocke,“ „die Harmonie der Sphaͤren“ und „Was bleibet 
und was ſchwindet,“ drei Piecen von Romberg, zum Einſtudi⸗ 
ren gekommen. Es fehlen Männerſtimmen. Aber gibt es nur 


einen Ball, da gibt es auch genug Maͤnnerfuͤße, die gern und 


willig tanzen, wie ihnen eben gepfiffen wird. Unſer uns ſehr 
befveundetes Nachbarſtaͤdtchen Dohenftein? — das der Redakteur 
eines Königsberger Blattes zwar nicht auf feiner Landkarte fine 
det, wie er ſelbſt es oͤffentlich verſichert — arrangirt in einem 
vorzüglich huͤbſchen und geraͤumigen Lokale jetzt ſchon den zwei⸗ 
ten Ball, und Jeder, der das erſte Mal dort war, fährt gewiß 
wieder hin. — In dieſen Tagen wird hier eine Schaufpielers 
geſellſchaft, dirigirt von einem Herrn Berkowski, erwartet, 
und ich freue mich ſchon im voraus auf einige luſtige Trauer⸗ 
ſpiele. Das Publikum iſt zu klein, um ſolchen Leuten einen lan⸗ 
gen Aufenthalt zu ſichern. — Der Winter iſt hier wieder ein⸗ 
was er fruͤher verſaͤumte. 


Die Armen muͤſſen Einem jammern; hier ſelbſt, wo das Holz 


ſehr wohlfeil iſt, faͤllt es den Ourftigen dennoch ſchwer, das noͤ⸗ 


thige Brennmaterial zu beſchaffen. — Referent hatte am 9. d. M. 
Gelegenheit, einem unglücklichen Ereigniſſe beizuwohnen, das ei⸗ 
nen armen Ackerbeſitzer traf, Letzterer fuhr mit einem wenig 
beladenen Schlitten,, der mit zwei Ochſen beſpannt war, eine 
kleine Anhöhe. in. der Vorſtadt hinauf. Eins von den Thieren 
gleitete aus und riß im wahren Sinne des Wortes auseinander; 
für. den armen Teufel ein harter Ungluͤcksfall. — Man ſpricht 
hier viell von einer projectirten Canals oder vielmehr Seenver⸗ 
bindung, wodurch für Oſterode und Liebemuͤhl ein unberechen⸗ 
barer Vortheil erwachſen wuͤrde. Sollte dieſes Unternehmen 
nicht ausgefuͤhrt werden, ſo iſt eine Chauſſee von hier nach Pr. 
Holland beabſichtigt. Die Frequenz dieſer Tour iſt bedeutend 
und würde ſchon in wenigen Jahren gute Zinſen bringen, Daß 
unſer Städtchen. auch fein. Schaͤfchen dabei ſcheeren werde, iſt 
nicht zu bezweifeln, und der Landmann würde ſich freuen, ſein 
Getreide und ſonſtige Produkte für geringern Preis auf beſſerm 
Wege fortſchaffen zu können. Nun, wir wollen abwarten ! — 
Das Ereigniß mit Kuͤhnapfel bringt mich auf zwei Burſchen zu 
ſprechen, die im hieſigen Gerichts-⸗Gefängniſſe ſitzen, weil fie. vor⸗ 
ſätzlich im vorigen Jahre in Liebemuͤhl Feuer angelegt hatten. 
Der Vater des einen Inculpaten, mitbetheiligt und eingezogen, 
erhängte ſich wenige Tage nach dem erſten Verhoͤre im Gefaͤng⸗ 
niſſe. Mit den beiden erſtgenannten, Individuen iſt das artiku⸗ 
lirte Verhoͤr bereits abgehalten worden, und allem Vermuthen 
nach wird wohl ein ſtrenges Urtheil ihnen werden, weil der ver⸗ 
urſachte. Schaden über 500, Thaler, beträgt. und Menſchen be⸗ 
So jung und fchon: fo, verderbt! — Gott, 
Deine Erde ſchön!“ und Heinike, Deine Pfannkuchen dito! 
Verehrtes Publikum! Kommt einer oder der andere einmal hie⸗ 
her — ich meine in der Carnevalzeit. — ſo beſuche er ja unſern 
jungen, aufmerkſamen Conditor Herrn. Heinike und koſte ſeine 
Pfannkuchen. Doch wird das auch wohl das einzige Faſchings⸗ 
Vergnügen, fein, das Ihnen hier zu Theil wird; zu einer Mas⸗ 
kerade en gros, fehlt nur ein paſſendes Lokal. Doch Masken 
gibt es ja überall: und zu jeder Zeit. — Wuͤnſchen Sie nicht 
auch, daß der Winter jetzt fortgehe? daß das Eis ſchmelze und 
Ihrem Dampfboote freie Fahrt gebe? — Doch nein, das dürfen 
Sie nicht. Das Fahrzeug iſt aus den ſtarken Planken ernſter, 
gediegener Aufſage zufammengefügt; auf den Maſten flattern die 
bunten, Wimpel launiger Gedichte und Scherze, und den Dampf 
macht hin und wieder eine Jagdgeſchichte. So wird Ihr Dampf 
boot ſchon ſich Bahn brechen. Möge es recht viele Hafen beſu⸗ 
chen; die Lootſen zum Einbringen — die Poſtämter — ſind ja 
leicht zu finden. Arthur von Friedhoff. 


22:22: AA TTT —. 8 > aan a mern 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Br. Lasker.) 


Bei Gelegenheit der Landtags-Feierlichkeiten erlauben wir uns, ein resp. Publikum auf unser 
reichhaltiges Rothwein-Flaschenlager aufmerksam zu machen. Dasselbe enthält nur reinen Wein, 
und bei Abnahme von mindestens ½ bis ½ Oxhoft, das Oxhoft'zu 295 Flaschen gerechnet, lie- 

dab fern wir, mit unbedeutendem Nutzen für unsere Arbeit, unsern geschätzten Kunden zu so mässigen 
Preisen, schönen, reifen Wein in ihre Keller, wie kein Privatmann sich ihn selbst in Gebinden, von Bor- 
deaux, bei höherer Steuerzahlung herlegen kann. Dabei ist bei Ankauf aus unserm Lager noch der Vor- 
theil der eignen Wahl zu berücksichtigen, und dass, wir Weine liefern, die wenigstens 1½ bis 2 Jahre auf 
Flaschen lagern; während bei eigner Beziehung, abgesehen von Mühwaltung und Preis, die mehr oder min- 
der günstige Entwickelung, die doch Jeder abwarten muss, der nicht rohen Wein trinken will, immer unge- 
wiss bleibt. Sehr schöne Tischweine verkaufen wir das Oxhoft von 295 Flaschen zu 105 bis, 135 Rthlr. — 
Feine Desert-Weeine (original), so wie feinste Zar Rheinweine, von denen wir eine vorzügliche Auswahl 
besitzen, würden wir bei Abnahme von mindestens 50 bis 100 Flaschen, verhältnissmässig, eben so billig 


erlassen. 


Danzig, Rathsweinkeller, im Februar 1841. 


Für 


N 
Gemüse-, 
Rosen; 


M. F. Lierau & Co. 


* 


Gartenfreunde. 


Die sehr reichhaltigen Verzeichnisse des Handelsgürtners Wagner in Dresden über Blumen-, 
Futter-, Kräuter- und vorzüglich neue Getreide-Samen; Gewächshaus-Pflanzen; Land- und Topf- 
Geerginen, bei, welchen die meisten engl. Preisblumen und Staudengewächse und die vorzüglich 


sten Alpenpflanzen enthalten sind, werden aul portofreie Briefe gratis ausgegeben und Bestellungen darauf 


angenommen bei 


Hauslehrer ⸗Geſuch. 

Ein Abgeordneter vom Stande der Ritterſchaft wuͤnſcht 
während der Dauer des Landtages in Danzig vom 28. Fe⸗ 
bruar bis Ende März einen Hauslehrer für einen Knaben 
von 10 Jahren perſönlich kennen zu lernen und unter vor⸗ 
theilhaften Bedingungen zu engagiren, wo moͤglich auch gleich 
von Danzig aus, mit auf das Land zu nehmen. Gefordert 
werden, neben dem Wiſſenſchaftlichen, auch Kenntniſſe in 
dem grammatikaliſchen, franzoͤſiſchen Unterricht, und wo moͤg⸗ 
lich Fähigkeit auf dem Fortepiano. Den Namen des Auf: 
fordernden wird Capitain Kitſcher in Danzig, Holzmarkt 
Nr. 2., dem ſich Meldenden mittheilen. 


; Eingaben, Bittſchriften, Geſuche, Vorſtellungen ic. 
jeder Art u. an alle Behoͤrden, excl. ge⸗ 


richtl., werden ſtets ſchnell, billig, zweckmaͤßig u. geſetz⸗ 
lich formell, in meinem Bureau, Langgaſſe 2002. verfertigt. 
J. G. Voigt, Früher Protokollfuͤhrer u. Cr.⸗Aktuar, 
akt jetzt conceſſ. Pr.⸗Sekretair. 


Waͤhrend der Dauer des Landtages 


"find zwei freundliche meublirte Zimmer zu vermiethen Aten 
Damm Nr. 1534. 5 


Es hat ſich Sonntag Nachmittag, den 21. d., ein 
großer Hund, dunkelbraun, langhaarig, mit etwas hellerem 
Kopfe und ſtarker Doppelnaſe, der auf den Namen „Cadeau“ 
hoͤrt, auf dem Wege nach Petershagen verlaufen. 


Nr. 2045. abliefert. 


Fünf 
Thaler Belohnung demjenigen, der denſelben Holzmarkt 


5 Oertell & Gehricke. Langgasse No. 533. 


Bekanntmachung. 

Die zum Nachlaß des verſtorbenen Herrn Biſchofs 
von Hatten gehörigen Oelgemaͤlde und Kupferſtiche, Meu⸗ 
bel, Uhren, Porzellan, Glaͤſer, Kleider, Geſindebetten, Haus⸗ 
und Küchen Geräthfihaften, Wagen, 4 Pferde nebſt Ger 
ſchirren, 10 Kuͤhe, Vorraͤthe an Getreide, Heu und Stroh, 
und viele andere Gegenſtaͤnde, ſollen im Auftrage der Er⸗ 
ben am 8. Maͤrz c. und den darauf folgenden Tagen 
hieſelbſt in der biſchoͤflichen Wohnung gegen gleich baare 
Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. — Am erſten Tage 
ſollen die Pferde, Kuͤhe, Wagen u. dergl. zum Verkaufe 
kommen. 

Frauenburg, den W. Februar 1841. 

Domkapitulaͤriſches Patrimonial⸗Gericht. 


Das ſeit vielen Jahren ruͤhmlichſt bekannte Univerſal⸗ 
Heil- und Fluß⸗Pflaſter von Joh. Nicol. Lohmann in 
Hamburg iſt mir von deſſen Nachfolger J. H. Maack in 
Commiſſion gegeben, und empfehle ich daſſelbe hiermit be⸗ 
ſtens. Die gewoͤhnliche Patrone mit Gebrauchs⸗Anweiſung 


koſtet 3 Sgr., in Partieen zum Wiederverkauf billiger. 


F. A. Hoffmann in Bromberg. . 


In der Broſchkiſchen Fabrik zu Scharfenort iſt, 
unter Aufſicht des Herrn Ober-Nabdiner Luͤpſchuͤtz, auf 


Oſtern gekauſcherter Zucker und Ci⸗ 


orien zu haben, worauf auch Beſtellungen angenom: 
men werden bei Johann Orentows ki, Katergaſſe 231. 


Druck und Verlag von Fr, Sam, Gerhard. f 


